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Das Pharaonengrab
der Stasi

Sensationsfund in der Berliner Gauck-Behörde: Ein 
Computertüftler entschlüsselte eine geheime Datenbank der

DDR-Auslandsspionage. Jetzt kann erstmals rekonstruiert 
werden, was die HVA wirklich wußte – und wer es ihr verriet.
o

HVA-Magnetbänder in der Gauck-Behörde 
„Erfolge bei der Lesbarmachung“
Im Raum 607 ist alles so wie früher.
Resopalschreibtische, Bürostühle aus
DDR-Produktion, an der Wand zwei

klobige Robotron-Rechner A 5120, die an
aufgemotzte Hammondorgeln erinnern.
Zwischendrin verlieren sich ein paar auch
schon angejahrte Westcomputer, draußen
rauscht der Paternoster vorbei – ein Ar-
beitsplatz wie im Technikmuseum.

Im düsteren Komplex an
der Normannenstraße in
Berlin-Lichtenberg residier-
te einst das DDR-Ministe-
rium für Staatssicherheit
(MfS), die Stasi. In den Ar-
chiven lagerten die Akten-
stücke Hunderttausender
Ostspitzel und Westspione.
Jetzt mühen sich hier 
die Aufklärer der Gauck-
Behörde, aus den Daten-
bergen verwertbare Infor-
mationen aus der Zeit des
Kalten Krieges zu klauben.

Die zwei Spezialisten im
Raum 607 sind Mitarbeiter
des über 20köpfigen Refe-
rates AR 7, das sich der
Auswertung von Tonband-
kassetten, Filmen und elektronischen Da-
tenträgern widmet. Ihr besonderes Inter-
esse gilt dem weltweiten Agentennetz, das
Markus Wolf, Leiter der DDR-Auslands-
spionage, geknüpft hatte.

Die Suche galt bei Experten als wenig
erfolgversprechend. Zu gründlich schienen
die Offiziere der Hauptverwaltung Auf-
klärung (HVA) alle Daten in den Wirren
der Wende entsorgt zu haben.

Zu den wenigen Überresten aus Wolfs
Imperium gehörten auch Stapel von Ma-
gnetbändern aus der Computer-Steinzeit.
Doch auf den diskusgroßen Spulen schien
zumeist gar nichts oder allenfalls Wirres
gespeichert zu sein.

Am Tag vor Heiligabend stöbert ein ehe-
maliger DDR-Telefontechniker, jetzt in
Diensten der Gauck-Behörde, mal wieder

Spionagechef W
d e r  s p i2
in den Bits und Bytes der Museumsstücke
– und überraschend gelingt ihm der end-
gültige Durchbruch: Der 35jährige Tüftler
hat eine auf vier Bändern gespeicherte ge-
heime Datenbank gefunden und decodiert.

Plötzlich flimmern Zehntausende Na-
men und Zahlenkolonnen über den Bild-
schirm, immer nach dem gleichen Muster:
Hinter dem Stichwort „Quelle“ stehen 

Registraturnummer und
Tarnname. Im Feld „Text“
folgt eine Kurzbeschrei-
bung der Information, samt
Eingangsdatum und Bu-
chungsnummer.

Listen strenggeheimer
Nato-Dokumente tauchen
auf, die Namen „Helmut
Kohl“ und „Gerhard Schrö-
der“ erscheinen in dem Da-
tenwust ebenso wie die
führender Konzerne.

Kühl meldete der Hacker
der Behördenleitung „Er-
folge bei der Lesbarma-
chung“ elektronischer Da-
tenträger.

Das war eine ziemliche
Untertreibung.

Der ehemalige DDR-Bürger hatte einen
Fund von historischer Bedeutung gemacht:
Er hatte die Inventarliste der DDR-Aus-
landsspionage geborgen, das Pharaonen-
grab des Markus Wolf geöffnet. Erstmals
kann nun nachgewiesen werden, was die
HVA wirklich wußte und wer es ihr be-
schaffte.

Schon bald werden Hunderte Fragen
und offene Fälle geklärt sein, die Ermittler
und Historiker bis heute beschäftigen:
π Hat der Schriftsteller Günter Wallraff

unter dem Decknamen „Wagner“ von
1968 bis 1971 für die HVA spioniert, wie
es Dokumente nahelegen – oder stimmt
sein Dementi? 
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π Gab es im Umfeld des toten schleswig-
holsteinischen Ministerpräsidenten Uwe
Barschel (CDU) tatsächlich eine ganze
Reihe ostdeutscher Agenten? 

π Geriet der „Konkret“-Herausgeber Her-
mann Gremlitza zu Unrecht unter Spio-
nageverdacht? 

π Was taugen Hinweise, daß Alois Ester-
mann, im Mai vergangenen Jahres er-
schossener Kommandeur der Schweizer
Garde im Vatikan, seit 1979 unter dem
Decknamen „Werder“ für Ost-Berlin ar-
beitete? Der Papst wartet auf Klärung.

π Wußte der Ex-General und spätere Grü-
nen-Politiker Gert Bastian, daß die Sta-
si Anfang der achtziger Jahre der Pazi-
fistengruppe „Generäle für den Frieden“
100000 Mark per anno zahlte – und hat
er sich, wie fünf Jahre nach seinem Tod
kurzerhand behauptet wurde, dafür er-
kenntlich gezeigt?
Schlagartig wurde der Abteilung AR 7

eine nie gekannte Aufmerksamkeit zuteil.
In aller Eile mühte sich die Behördenlei-
tung in der vergangenen Woche um mo-
dernste Hardware mit hohen Speicherka-
pazitäten. Geld spielt keine Rolle mehr.

Und plötzlich interessieren sich auch il-
lustre Herrschaften für die Arbeit des Re-
ferats: Generalbundesanwalt Kay Nehm
omputeranlage der HVA (1987)
ertuschungsversuch gescheitert“
entsandte vergangene Woche einen seiner
Staatsanwälte; Peter Frisch, Präsident des
Bundesamts für Verfassungsschutz, melde-
te sich bei Behördenchef Joachim Gauck.

Für diese Woche hat sich sogar Besuch
aus dem Bonner Kanzleramt angesagt: Ge-
heimdienstkoordinator Ernst Uhrlau will
den Trupp von AR 7 aufsuchen. Für Bun-
deskanzler Schröder bahnt sich wohl eine
„Chefsache Ost“ der ganz besonderen Art
an, für die sich auch US-Präsident Bill Clin-
ton brennend interessieren dürfte.

Denn der Schatz von AR 7 wird die Po-
sition der Deutschen gegenüber den USA
gewaltig stärken. Endlich hat Bonn ein
Faustpfand für die bisher unerquicklichen
Verhandlungen mit den USA. Seit Jahren
versuchen Sicherheitsbehörden und Re-
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4500 Agenten lieferten 
insgesamt 180564 Informatione
gierung vergebens, zumindest eine Kopie
der vom amerikanischen Geheimdienst
CIA kurz nach der Wende geraubten HVA-
Zentralkartei („Operation Rosenholz“) zu
bekommen. Jetzt haben sie Gleichwerti-
ges zu bieten (siehe Seite 40).

Die USA haben dank „Rosenholz“ zwar
den Schlüssel, die Deutschen halten aber
das Schloß in der Hand: Die Amerikaner
besitzen eine Kartei mit Klar- und Deck-
namen der DDR-Agenten. Aus ihren Un-
terlagen geht aber nicht hervor, was die
Spione tatsächlich geliefert haben. Die
Deutschen verfügen über eine fast voll-
ständige Datei der Spionagevorgänge – ab-
rufbar unter den Decknamen der Agen-
ten. Beides zusammen macht die HVA
vollkommen durchsichtig. Angesichts der
neuen deutschen Materialfülle dürfte die
CIA wohl zur Zusammenarbeit bereit sein.

Aber auch ohne Hilfe des großen Nato-
Partners erlaubt der Fund, kombiniert mit
bisher entdeckten Aktenresten, erstmals die
detailgenaue Rekonstruktion der globalen
34
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SPD-Fraktionsgeschäftsführer Wienand

Kanzl
DDR-Spionage – in Westdeutschland eben-
so wie im Rest Europas und in Übersee.

Der 1951 gegründete Auslandsnachrich-
tendienst der Stasi gilt bei Experten bis
heute als einer der effizientesten der Bran-
che – nicht nur, weil es ihm gelang, mit
Günter Guillaume einen Spion im Bonner
Kanzleramt zu plazieren. Ungezählte Ge-
heimnisse, die die „Kundschafter an der
unsichtbaren Front“ ihrem Chef Wolf mel-
deten, sind bis heute unbekannt.Auch nach
Tausenden Ermittlungsverfahren und höch-
sten Anstrengungen der westlichen Ge-
heimdienste blieb die Arbeit der Wolf-
Truppe Mythos und Mysterium.

Damit ist es jetzt vorbei. Die vier Ma-
gnetbänder bieten nicht nur ein „Who 
is Who“ der HVA-Quellen. Die Daten-
bank „System, Information, Recherche der
d e r  s p i e g e l  3 / 1 9 9 9

A
P

SPD-Pressereferent Michels

D
P
A

J.
 H

. 
D

A
R

C
H

IN
G

E
R

eramtsreferent Guillaume (mit Kanzler Brandt)
Aufklärung“, im Dienstgebrauch „Sira“ ge-
nannt, birgt das Inhaltsverzeichnis der ge-
samten DDR-Spionage von 1969 bis 1987.
Kurzbeschreibungen der brisantesten Be-
richte und der gelieferten Geheimdoku-
mente von rund 4500 Agenten speisten die
Stasi-Offiziere in die interne Datenbank
ein – insgesamt 180564 Datensätze.

Erstmals liegt eine komplette Übersicht
vor, welcher Spion wann was verraten, wer

wen bespitzelt hat. Welche Agen-
ten berichteten über Kanzler
Kohl, wer schnüffelte bei der
Nato, wer beschaffte Blaupausen
bei der deutschen Großindustrie.

Sira liefert die Auskunft.
Zum ersten Mal können die deutschen

Sicherheitsbehörden nun auch feststellen,
welche Geheimnisse Ost-Berlin an das
KGB weitergab: Fast jede zweite Informa-
tion ging an den sowjetischen Geheim-
dienst. Selbst so exotische Ostblockländer
wie Kuba wurden bisweilen bedient.

Zwar sind Berichte und Dokumente nicht
in voller Länge abgespeichert, sondern nur
in Form einer Kurzbeschreibung. Das ist so,
als seien aus einer Bibliothek zwar alle
Bücher verschwunden, ein ausführliches 
Inventarverzeichnis aber wiedergefunden
worden – was eine vollständige Rekon-
struktion des Bestands ermöglicht.

Damit ist die Datensammlung auch ohne
große Quervergleiche für die jüngste Ge-
schichtsschreibung von unschätzbarem
Wert. „Der Versuch, die Arbeit der HVA zu
vertuschen“, sagt Gauck-Behördenleiter
Peter Busse, „ist endgültig gescheitert.“ 

Aber nur manche, die für die DDR spio-
nierten und unenttarnt blieben, müssen
heute noch zittern. Spionagedelikte sind
verjährt. Nur wenn sich der besonders
schwerwiegende Tatbestand des Landes-
verrats nachweisen läßt, drohen ihnen noch
Verfahren. Denn Landesverrat ist noch
nicht verjährt. Vorsorglich sichtet der 
Generalbundesanwalt schon alte Verfah-
rensakten.

Und je mehr neue Details auftauchen,
desto heftiger wird die Diskussion um Am-
nestie und Schlußstrich unter die DDR-
Geschichte werden.

Denn die spektakulären Bänder tauchen
just in dem Moment auf, da sich das neue
Deutschland anschickt, die DDR ein für
allemal zu begraben, um sie schleunigst zu
vergessen. Gleichsam als Geschenk zum
zehnten Jahrestag des Mauerfalls verlangt
die PDS, daß Ostspione umgehend in den
Genuß einer Amnestie kommen mögen.

Brandenburgs Ministerpräsident Man-
fred Stolpe (SPD) findet die vom Theolo-
gen Friedrich Schorlemmer propagierte
Amnestie-Idee schlicht „großartig“. In sei-
ner umstrittenen Paulskirchen-Rede hat
sich der Autor Martin Walser gar für eine
Begnadigung des einstigen Spitzenspions
„Topas“ alias Rainer Rupp ausgesprochen.

So schnell, wie sich die PDS es wünscht,
dürfte sich die Grabplatte wohl nicht über

n

Späher im Westen In der Bundesrepublik enttarnte DDR-Agenten 
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Der Apparat  Hauptverwaltung Aufklärung, Stand: 1989

Leiter der HVA
und Stellvertreter
des MfS-Ministers
Erich Mielke:
Generaloberst
Werner Großmann

1. Stellvertreter
Generalmajor
Horst Vogel

Stellvertreter und
Leiter des Stabes
Generalmajor
Heinz Geyer

Stellvertreter
Oberst Ralf-Peter
Devaux

Stellvertreter
Generalmajor
Heinrich Tauchert

Stellvertreter
Generalmajor
Werner Prosetzky

Quelle: Gauck-Behörde

In der turbulenten Wendezeit 
erinnerte sich keiner an die Kop

35. Jahrestag des MfS (1985), in der Mitte Erich Mielke
diesen Teil der DDR-Vergangenheit sen-
ken. Denn eine seriöse Debatte über Am-
nestie wird sich erst führen lassen, wenn
klar ist, welche Geheimnisse die Magnet-
bänder noch bergen.

Ohnehin löst die Meldung von der ge-
knackten Sira-Datei nicht nur Jubel aus.
Der Geniestreich des Telefontechnikers
macht Sira auch zum Synonym des Versa-
gens beider deutscher Staaten: Die DDR
glaubte, das elektronische Spionage-
gedächtnis sei unwiderbringlich gelöscht
worden; die Bundesrepublik schaffte es in
zehn Jahren nicht, den Wert der Stasi-Hin-
terlassenschaft zu erkennen.

Dabei hatte, als sich der Arbeiter-und-
Bauern-Staat auflöste, die HVA mit der
Bürgerbewegung Sonderkonditionen aus-
gehandelt. Während Bürgerrechtler die
verhaßte Stasi-Zentrale stürmten und jede
weitere Aktenvernichtung stoppten, durf-
te die Auslandsspionage ihr Archiv mit Zu-
stimmung der friedlichen Revolutionäre in
eine Dependance auslagern.

Hier liefen bis zum 9. April 1990 von 
7 Uhr morgens bis 22 Uhr die Schredder.
Dann meldete der letzte Kommandant,
Oberst Bernd Fischer, Vollzug: Sämtliche
Spuren seien getilgt.

Als nach der Einheit die Jagd auf die
Agenten begann, half schon einmal, 1992,
ein Magnetband weiter. In einem atom-
bombensicheren Bunker der Nationalen
Volksarmee (NVA) im brandenburgischen
36
Garzau hatten Soldaten Datenträger si-
chergestellt und dem Militärischen Ab-
schirmdienst der Bundeswehr übergeben.
Auf ihnen fand sich eine Aufstellung, wel-
cher HVA-Offizier für welche Spionage-
vorgänge zuständig war.

Schon damals hätte den Sicherheits-
behörden die Bedeutung der EDV klar-
werden müssen: Wie keine andere Abtei-
lung der Stasi hatte die Westtruppe bereits
seit den siebziger Jahren an einem elek-
tronischen Archiv gearbeitet – und dabei 
irgendwann den Überblick verloren.

Denn während den HVA-Auflösern die
Vernichtung von Millionen Seiten Doku-
menten gelang, patzten sie bei der Soft-
ware. Offenbar ging das Räumungskom-
mando beim Löschen der Bänder streng
nach einer internen Inventurliste („Daten-
trägerverwaltungsprogramm“) vor. Fast
alle registrierten Kopien, das Kürzel „OA“
wies sie als HVA-Bestand aus, wurden mit
Datenmüll überspielt. Vernichtet wurden
die Magnettrommeln nur selten – sie wa-
ren teure Mangelware in der DDR.

Die jetzt entschlüsselten Sira-Speicher
waren allerdings nicht registriert. Als die
HVA ihr Programm 1987 von einem Sie-
mens-Großrechner auf DDR-Technik um-
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stellte, fürchteten die EDV-Spezialisten
Pannen und zogen Sicherungskopien. Sira
existierte also gleich zweimal. Daran hat
sich in den turbulenten Tagen der Wende
wohl niemand mehr erinnert.

Hektisch mühte sich die Gauck-Behör-
de in der vergangenen Woche zu klären,
warum die brisanten Daten so lange un-
entdeckt blieben, wann und wie die Sira-
Bänder in ihren Besitz gelangten.

Ganz einfach ist das nicht. Insgesamt la-
gern im Gauck-Archiv 10876 Magnetplat-
ten und -bänder. Tausende davon waren
während der Auflösungsphase zur Weiter-
verwendung an DDR-Unternehmen wie
die Interflug übergeben worden. Etliche

hatten sich die westdeutschen Ge-
heimdienste gegriffen und kon-
trolliert. Immer wieder stellte sich
dabei heraus, daß weder die Sta-
si-Einheiten noch die scheinbar

perfekte HVA in der Eile alles getilgt hat-
ten: Mal fanden sich Datenschnipsel, mal
ganze Dateien. 2300 Magnetbänder („Tech-
nische Unterlagen des MfS“) lieferte al-
lein das Bonner Innenministerium, Dienst-
herr der Verfassungsschützer, an Gauck
zurück.

Die Stasi-Jäger begriffen jedoch nicht,
daß die technisch so rückständige Ost-EDV
dennoch eine Schatztruhe von höchstem
Wert war. Und auch die Gauck-Behörde
steht in der Angelegenheit – trotz des spä-
ten Erfolgs – nicht gerade strahlend da.

ien



Freigänger Rupp: 1037 Meldungen von „Topas“
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Busse räumt ein, daß „aus heutiger Sicht
ein konzentrierter Einsatz von Experten
sicher schneller zu diesem Ergebnis geführt
hätte“. Diese habe es in seiner Behörde
aber nun mal nicht gegeben.

Am 2. August 1993 bat die Behörde die
Bundeswehr um eine Überprüfung der Ma-
gnetspeicher. Bonn ordnete per „Amtshil-
fevereinbarung“ ehemalige Spezialisten
der Nationalen Volksarmee ab und stellte
den letzten verbliebenen DDR-Großrech-
ner zur Verfügung. Das Modell „Eser“ war
im Rechenzentrum der ehemaligen DDR-
Luftwaffe installiert, einer unscheinbaren
Baracke mit Teerdach in Eggersdorf, kaum
eine Autostunde von Berlin entfernt.

Hier sollten alle Bänder grob gesichtet
und in die Kategorien „leer“, „gelöscht“
und „auswertbar“ eingeteilt werden. Die
Arbeit ging nur schleppend voran – das
Ungetüm Eser, eine Gemeinschaftspro-
duktion des Ostblocks, fiel ständig aus.
Hinter der hochglänzend blau-weiß
lackierten Fassade fand sich ein Sammel-
surium: Die Plattenlaufwerke stammten
aus Bulgarien, die Drucker aus Polen, die
Bänder vom Filmkombinat Orwo – Er-
satzteile waren schwer zu beschaffen.

So manchem in der Gauck-Behörde ging
dieser Aufwand schon bald zu weit: Im-
mer wieder intervenierte die Zentrale
Verwaltungsabteilung der Behörde: Die
Sucherei bringe doch ohnehin nichts. Den
Bürokraten erschien es auch nicht sonder-
lich sinnvoll, Bundesbeamte in Zirndorf
bei Nürnberg zerrissene Einzeldokumente
zusammenpuzzeln zu lassen.

Tatsächlich blieb der Lohn der Mühe be-
scheiden: 368 Magnetbänder wurden bis
Mai 1997 so weit bearbeitet, daß sie auf ei-
nem normalen PC zu lesen waren. Aber
nur bei 57 gelang es, die Daten zu bergen.

So fanden sich eine Aufstellung westli-
cher Nachrichtensatelliten und ihrer Posi-
tionen im Orbit, Dateien abgehörter Funk-
sprüche und eine Übersicht weltweit agie-
render Rüstungsfirmen. Aber im dunkeln
blieb, was wirklich interessierte – das Ge-
dächtnis der HVA. Und das, obwohl Gauck
sogar das Bundesamt für Sicherheitstech-
nik mit seinen Computerexperten und
Kryptologen einschaltete.

Ende 1997 wurde das Bundeswehrpro-
jekt beendet, der Großrechner stillgelegt.
In der Gauck-Behörde begann eine leb-
hafte Diskussion, ob man den vermeintli-
chen EDV-Schrott nicht einfach wegwer-
fen solle. Doch einige Ahnungsvolle setz-
ten sich durch: Das Material könne noch
manch brisantes Geheimnis bergen.

Im Frühjahr 1998 wurden die Bänder in
das Berliner Zentralarchiv zurückgebracht.
Der Telefontechniker, der schon beim
Sturm der Bürgerrechtler auf die Stasi-
Zentrale dabeigewesen war, tüftelte ver-
bissen weiter – unterstützt von einem der
ehemaligen NVA-Spezialisten.

Nach und nach gelang es ihnen, die Sira-
Dateien zu entschlüsseln. Die HVA hatte
sich keine große Mühe bei der Codierung
gegeben, schließlich waren die Bänder da-
mals nur wenigen Spezialisten zugänglich.
Zum Schutz vor internem Mißbrauch hat-
ten Wolfs Männer die unterschiedlichen
Datenfelder rein vorsorglich mit verschie-
denen Methoden codiert.

Eines Tages tauchten im Archiv überra-
schend Sira-Codetabellen für einen soge-
nannten 6-Bit-Schlüssel auf: der Dietrich
zum letzten großen Geheimnis der DDR.
Pünktlich zu Weihnachten war es soweit.

Schon ein erster Probelauf in Raum 607
zeigte die Dimension: Um die Arbeit eines
Spions zu dokumentieren, gab der Tüftler
den Tarnnamen eines Agenten ein, über
den derzeit im Deutschen Bundestag ge-
stritten wird: „Topas“ alias Rainer Rupp.
Der ehemalige Angestellte im Wirt-
schaftsdirektorat der Nato in Brüssel galt
als Juwel der HVA. Erst 1993 wurde Rupp
enttarnt und zu 12 Jahren Haft verurteilt.
Seit Dezember ist er Freigänger mit pikan-
ter Mission: Die marketingkundige Bonner
PDS-Fraktion hat den heimlichen Helden
der DDR als Berater für außen- und si-
cherheitspolitische Fragen verpflichtet.

Mit Rupps Resozialisierung wird es nach
dem Sira-Befund allerdings nicht einfacher:
Daß „Topas“ zu den Spitzenquellen gehör-
te, ist bekannt; daß er aber gleich 1037 Do-
kumente verriet, viele mit der höchsten
Geheimhaltungsstufe, ist neu.

Die Staatsgeheimnisse des Westens sind
so präzise katalogisiert, daß „Topas“, wäre
Sira schon 1990 aufgetaucht, nicht erst 1993
enttarnt worden wäre.

Was die HVA so alles über westdeut-
sche Politiker sammelte, zeigte sich am Bei-
spiel eines Berliner Spitzenfunktionärs der
CDU: Mehr als hundert Meldungen, säu-
berlich nach abliefernder Quelle sortiert,
finden sich im Elektronenhirn. Bonner
Größen bringen es auf ein Vielfaches.
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Im Gegensatz zur planlosen Sammelwut
von Mielkes Stasi wurde im Elektronen-
hirn der HVA nur Wertvolles gespeichert.
Eine erste Qualitätsanalyse bei der Sach-
recherche ergab, daß die Wolf-Truppe Hun-
derte Dokumente, und damit so ziemlich
jedes Detail, kannte, was in der Bundes-
republik im Krisenfall geschehen würde.

Noch dauert eine Sira-Abfrage etwa 45
Minuten, manchmal auch länger. Die bisher
in der Gauck-Behörde eingesetzten Rech-
ner sind träge, noch lahmer sind nur die
Drucker. Mit der in dieser Woche anste-
henden Aufrüstung auf Spitzenniveau wird
die systematische Auswertung von Sira er-
heblich beschleunigt.

Daß die deutsch-deutschen Verstrickun-
gen und das brisante Wissen des Ostens

über den Westen weitgehend im
dunkeln blieben, war manchem
in Bonn nur recht. 1994 brachte
Kohls Regierung sogar eigens ei-
nen Gesetzentwurf ein, der Sta-
si-Offiziere und ihre Quellen un-
ter Strafandrohung am Aus-
plaudern pikanter Interna hin-
dern sollte. Das Vorhaben schei-
terte an juristischen Bedenken.

Schon jetzt gibt Sira Tag für
Tag neue Geheimnisse preis.
Etwa Details über den Referats-
leiter im brandenburgischen Ju-
stizministerium Henning Nase
(„Dorn“), der womöglich wie-
der um seinen Job fürchten muß.
Ein Ermittlungsverfahren gegen
ihn war gegen Zahlung von
200000 Mark eingestellt worden.
Nase hatte eine persönliche Er-
klärung abgegeben, die von den
Richtern als Geständnis gewertet
wurde. Im anschließenden Dis-
ziplinarverfahren widerrief er je-

doch, bekam seinen Job und sogar die
gekürzten Bezüge zurück. Jetzt werden
„Dorns“ 113 Einträge überprüft.

Auch Bernd Michels, früherer Presse-
referent der schleswig-holsteinischen SPD,
ist bei Sira bekannt. 1996 wurde Michels zu
18 Monaten auf Bewährung verurteilt. Un-
ter seinen 170 Einträgen findet sich auffäl-
lig oft der Name Uwe Barschel.

Natürlich gibt es zum ewigen Mysterium
Karl Wienand ebenfalls Neues. Ist der ehe-
malige SPD-Fraktionsgeschäftsführer und
Vertraute Herbert Wehners tatsächlich nur
abgeschöpft worden, wie er unermüdlich
beteuert – oder ist das vom Oberlandesge-
richt Düsseldorf verhängte Urteil (zwei-
einhalb Jahre Haft) doch berechtigt? 

Wienand, der aus gesundheitlichen
Gründen gerade ein Gnadengesuch an den
Bundespräsidenten gerichtet hat und sich
um die Wiederaufnahme seines Prozesses
bemüht, ist als Lieferant von 393 Informa-
tionen im System verzeichnet – immer
wieder auch zu SPD-Spitzenpolitikern.

Bei Sira gut vertreten ist auch Adolf
Kanter, ein alter Vertrauter Helmut Kohls

 

B
E
C

K
E
R

 &
 B

R
E
D

E
L

37



Titel

Die Dateien dürften CIA und FBI
brennend interessieren
und ehemaliger Flick-Lobbyist. Er leitete in
Bonn die „Politische Stabsstelle der Ge-
schäftsführung“ des Konzerns und war in
der Bundesrepublik für die Pflege der Par-
teienlandschaft mit Barem zuständig. Den
anderen deutschen Staat belieferte er mit
Nachrichten.

Unter dem Tarnnamen „Fichtel“ war
Kanter Wolfs dienstältester Späher. Er 
begann damit 1948, kam 1995 im Prozeß
aber mit zwei Jahren auf Bewährung 
davon.

Was er wirklich verraten hatte, war bis-
lang nur zu erahnen. Sira weiß es zumin-
dest ab 1969 genau. Kanter hat mehr als
1000 Einträge, etliche davon zur Flick-Af-
färe und zu Kohl.

Mit dem Wissen von Sira wären die ins-
gesamt 1553 eingeleiteten Strafverfahren
gegen die Spione der DDR oftmals anders
verlaufen: Nur 181 wurden überhaupt ver-
urteilt, meist zu milden Strafen. Denn was
wirklich verraten wurde, ließ sich fast nie
nachweisen.

Von erheblicher Bedeutung ist der Fund
für das Verhältnis Deutschlands zu den
Amerikanern. Die Bittsteller aus dem
Kanzleramt, die bislang höflich, aber ver-
gebens um eine Kopie der geraubten 
HVA-Agentenkartei nachsuchten, verfü-
gen nun allein über 11 107 Kurzbeschrei-
38

Mit geschenktem Jagdgewehr am 60. Geburtstag (19

Feier zum 20. Jahrestag des MfS in Ulbrichts Arbeitsz
bungen von Dokumenten und Berichten,
welche die für die Spionage in Nord-
amerika und die deutschen US-Einrich-
tungen zuständige Abteilung XI einspei-
ste. Das dürfte CIA und FBI brennend in-
teressieren.

Gleichsam als Köder und Demonstra-
tion der neuen Stärke sollen jetzt die 
Amerikaner über die 33 registrierten Sira-
Meldungen informiert werden, die James
Michael Clark („Jack“) mit Hilfe eines
Spionagerings aus dem US-Verteidigungs-
ministerium beschaffte. Clark wurde Ende
Dezember schuldig gesprochen, das Straf-
maß steht noch nicht fest.

Zugleich muß der US-Geheimdienst um
sein bisher exklusives Wissen über das Trei-
ben der HVA in aller Welt fürchten. In Län-
dern wie Syrien, Jemen, dem Irak und et-
lichen anderen sozialistischen Regimen
hatte Wolf seine Kundschafter plaziert.

Auch Bewegungen wie Arafats PLO
oder der südafrikanische ANC wurden be-
obachtet. Etliche der Agenten warb die
HVA während ihres Studiums in der DDR
an. Da die amerikanischen Behörden in
d e r  s p i e g e l  3 / 1 9 9 9

67) Bei einer Traditionsveranstal

immer (1970) Ernennung von Generälen in
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diesem Bereich jede Kooperation katego-
risch verweigern, argwöhnen deutsche Si-
cherheitsexperten, daß mancher ehemali-
ge HVA-Spion den Arbeitgeber gewechselt
hat und nun für die USA schnüffelt.

Selbst Industrieunternehmen dürften
sich für die heißen Bänder des Markus
Wolf interessieren. Denn es ist nicht aus-
geschlossen, daß sich in den Gewölben der
Stasi-Archive noch weitere brisante Daten
finden lassen.

Schon sind erste sogenannte Sira-Teil-
datenbanken aufgetaucht, eine beispiels-

weise über den Sektor Wissen-
schaft und Technik, der Wirt-
schaftsspionage für die DDR be-
trieb. Für diese Abteilung existiert
auch eine IM-Registrierung für

den PDS-Parteichef Lothar Bisky. Der de-
mentiert jede Stasi-Verstrickung.

Nach dem Volltreffer des Telefontechni-
kers werden die Magnetbänder und Dis-
ketten ausgewertet. Etliche für immer ver-
schwunden geglaubte Geheimnisse der Sta-
si werden sich dort allemal noch finden.

Allein der Traum, in Zimmer 607 den
gesamten HVA-Aktenbestand auf EDV zu
finden, gilt noch als zu kühn. Sonst ist al-
les möglich.

Georg Mascolo, Heiner Schimmöller,
Hajo Schumacher
Ein fröhlicher Jäger Seine Spione kämpften an der „unsichtbaren Front“, daheim sorgte er für gute Laune: Stasi-Chef Mielke 
tung des BFC Dynamo (1987)

 Honeckers Arbeitszimmer (1989)


